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Oldenburg (ddp-nrd). Jutta Ditfurths Deutung zu Ulrike Meinhof klingt einfach: Es seien Nazi-
Ideologien, brauner Sumpf und faschistische Lehrkräfte in Meinhofs Geburtsstadt Oldenburg
gewesen, die zur kriminellen Entwicklung der späteren RAF-Terroristin beigetragen haben. Die
streitbare Ex-Grüne und Linksaktivistin Ditfurth, die lange zu diesem Thema recherchiert hat, stellte
am Donnerstagabend ihr neues Buches «Ulrike Meinhof - Die Biografie» in einer ersten öffentlichen
Lesung in Oldenburg vor.

Als Schauplatz für die Premiere hatte sich Ditfurth einen geschichtsträchtigen Ort ausgesucht, der in
engem Bezug zum Thema steht: Der Saal des Oldenburger Schlosses ist Teil des Landesmuseums
für Kunst und Kulturgeschichte. Genau dort hatte Meinhofs Vater, der Kunsthistoriker Werner Meinhof,
in den 1930er Jahren als Assistent der Museumsleitung gearbeitet. Doch anders als immer kolportiert
werde, so Ditfurth, sei Werner Meinhof «kein tapferer, christlicher und antifaschistischer Vordenker»
gewesen, sondern ein glühender Hitler-Verehrer. Die Stadt sei schon früh vor Ulrike Meinhofs Geburt
im Jahr 1934 «eine braune Hochburg» gewesen, urteilt Ditfurth.

In diesem Sog habe sich das NSDAP-Mitglied Werner Meinhof einen faschistischen Freundeskreis
aufgebaut, dem unter anderem der heute in der Region verehrte Künstler Franz Radziwill angehörte,
der laut Ditfurth damals auch SS-Mitglied gewesen sei. Vehement habe Werner Meinhof mit Hilfe
seiner Nazischergen versucht, die Museumsleitung an sich zu reißen, allerdings erfolglos. Daher sei
er samt Familie 1936 nach Jena gegangen und habe fortan das dortige Stadtmuseum geleitet.

Fünf Jahre nach dem Tod des Vaters kehrte Mutter Ingeborg Meinhof mit ihrer Freundin, der späteren
Historik-Professorin Renate Riemeck, sowie ihren beiden Töchtern Wienke und Ulrike 1945 zurück
nach Oldenburg. Nach dem Tod der leiblichen Mutter wurde Riemeck zur Pflegemutter. Auch sie sei
keine Antisemitin gewesen, als welche sie sich später hingestellt habe, sondern habe als ehemaliges
NSDAP-Mitglied «gleich zweimal ihre Entnazifizierungsunterlagen gefälscht», sagt die Biografin
Ditfurth.

Und zu Hause hätten Anstand und Ordnung geherrscht. So habe Riemeck den ersten Freund von
Ulrike Meinhof nicht geduldet, weil der nur Steinmetzlehrling war. Meinhof habe sich daraufhin in ein
Mädchen namens Maria verliebt.

Platonisch gemocht haben sollen sich auch Meinhof und ihre damalige Lehrerin am katholischen
Mädchengymnasium Liebfrauenschule, Schwester Ambrosine. Nach ihrer Inhaftierung 1972 in
Stammheim soll die RAF-Terroristin, die wegen des Anschlags auf das Hamburger Springer-
Hochhaus im gleichen Jahr verantwortlich war, sogar einen persönlichen Brief an die Nonne
geschrieben haben.

Dessen Existenz wurde während der auf die Lesung folgenden Diskussion jedoch von einer
pensionierten Oldenburger Staatsanwältin angezweifelt, die lange Jahre mit Meinhof zur Schule
gegangen sei. «Wenn ein Brief nicht existiert, kann man daraus nicht zitieren», rief sie Ditfurth zu.
Diese konterte, dass sie alle Fakten belegen könne und das Schriftstück im Original vorliegen habe.

Weniger freundschaftlich als auf der Liebfrauenschule soll es an der staatlichen Oldenburger
Cäcilienschule zugegangen sein, auf deren Oberstufe Meinhof 1952 ging. Weil sie Fragen nach der
deutschen Vergangenheit gestellt und geraucht habe, die gesamte Familie dort ungern gesehen und
Ulrike Meinhof als «die Opposition» abgestempelt wurde, sei ihr ein «abstrafendes und hässliches»
Abschlusszeugnis ausgestellt worden, so Ditfurth. Vor diesen Hintergründen habe ein «sensibles und
selbstbewusstes Kind» Fragezeichen bekommen.

Es fällt auf, dass Ditfurth überhaupt wenig Kritik an der Frau zulässt, die sie gerne «Ulrike» nennt.
«Sie gehörte dazu, aber sie hat niemanden umgebracht», sagt Ditfurth und es klingt fast
entschuldigend. In ihrem Buch bezeichnet sie Meinhof ausdrücklich nicht als Terroristin. In Oldenburg



gibt sie an diesem Abend auch der Theorie, wonach die am 9. Mai 1976 in ihrer Zelle erhängt
aufgefundene Meinhof angeblich ermordet wurde, neue Nahrung: «Ob Selbstmord oder Mord, kann
ich nicht beantworten. Wenn sie sich selbst getötet hat, dann unter Bedingungen, die heftige Kritik am
Rechtsstaat auslösen müssen.»
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